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Leben mit dem Assistenzmodell

Andreas Conradi Redaktion DAS BAND

Andreas Conrad organisiert seit vielen jahren seinen Alltag mit Assistenz.

Ein guter Weg, wie er meint, da ihm dadurch seine Berufstätigkeit als

Rechtsanwalt, viele ehrenamtliche Tätigkeiten, Reisen und eine Fülle an

Freizeitaktivitäten niöglich sind. Zu etlichen seiner Assistenten pflegt er

ein freundschaftliches Verhältnis. Er versteht sein Assistenzmodell, das

sog. Arbeitgebermodell, als Ceben und Nehmen.

Andreas Conrad ist Mitglied im Vorstand des Bundesverbandes für körper- und

mehrfachbehinderte Menschen e. V. und in seiner Eigenschaft als Vorstandsmit-

glied häufig unterwegs. Unterstütztwird er im Alltag und auf seinen Reisen von

Assistenten (im Bild links stehend hinter Andreas Conrad).
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Dns Baro: Seit wann organisieren Sie lhren Alltag mit

Hilfe von Assistenz?

A. Coruano: lch habe 1989 das Abitur an der Stephen

Hawking-Schule in Neckargemünd bestanden. Dort

war ich im Internat untergebracht. lm Oktober 1989

nahm ich das Studium der Rechtswissenschaft an der

Universität in Trier auf. Da mir dies nur durch die Hilfe

von Assistenz möglich war, lebe ich seither mit dieser

U nterstützungsform.
Dns BnNn: Haben Sie in der Vergangenheit auch Erfah-

rungen mit einem nicht selbst organisierten Alltag sam-

meln können, in dem lhnen z. B. Pflegezeiten ,,zuge-

teilt" wurden?

A. Corunnp: Von Oktober 1989 bis zum 30.06.2011

wurde ich durch die Schwerstbehindertenassistenz des

Club Aktiv e.V. in Trier unterstützt. Anfänglich waren

nur Zivildienstleistende im Einsatz, aber durch gestie-

gene Anforderungen und den Wegfall des Wehrdiens-

tes wurden diese durch haupt- und nebenberufliche As-

sistenten ersetzt. Pflegezeiten wurden mir nie zugeteilt.

Als Organisation der Selbsthilfe ermöglichte mir der

Club Aktiv e.V. fast immer ein Mitspracherecht bei der

Wahl der Assistenten und man berücksichtigte meine

Wünsche bei der Dienstplangestaltung.

Dns Bnruo: Arbeiten Sie nach dem sog. Arbeitgebermo-

dell?

A. Corunnp: Am 01 . )uli 2011 bin ich vom Dienstleis-

lungsmodell in das Arbeitgebermodell (AC) gewech-

selt. Dies fiel mehr sehr leicht, da ich durch das Palais

e.V. in Trier einen kompetenten Kooperationspartner
gefunden habe, der mich mittels seines Angebots des

,,Casemanagement" aktiv bei der Durchführung unter-

stützt. Ein Crund für das AC-Modell war die Rechtslage

bezüglich der ,,Assistenz im Krankenhaus", die derzeit

nur beim AC-Modell vom zuständigen Kostenträger
getragen wird.
Das Bai..ro: Können Sie dies unseren Leserinnen und Le-

sern kurz vorstellen?

A. Corunno: Arbeitgebermodell bedeutet, dass ich Ar-

beitgeber bin und die Assistenten bei mir angestellt

sind. lch zahle ihnen ihren Lohn und führe die notwen-

digen Abgaben ab. Die Assistenten helfen mir, 24-stün-
dig meinen Alltag selbstbestimmt zu gestalten. Das

beginnt mit dem Aufstehen, Morgentoilette, Frühstück

usw. Weiterhin unterstützen sie mich bei meiner Berufs-

ausübung als Rechtsanwalt, d.h. Führen meines Fahr-

zeuges, Begleitung zu Cerichtsterminen oder Vorträgen,

Erledigung von Botengängen (Schriftsätze zu Cericht),
Tippen von Schriftsätzen, Büroorganisation und leisten

mir Hilfe beim Umzug, sei es der Privatwohnung oder

der Kanzlei. Für meine Ehrenämter bin ich ebenfalls auf

meine Assistenzkräfte angewiesen z. B. bei Vorstands-

sitzungen des bvkm oder Sitzungen des Deutschen

Behindertenrates oder dem Behindertenrat der Stadt

Trier. Selbstverständlich hilft mir mein Personal auch im
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Andreas Conrad lebt in der Stadt Trier. Andreas Conrad ist ein Anwalt. Er

kennt sich gut mii Cesetzen aus. Er unierstützt Menschen. Damit sie ihr

Recht bekommen. Herr Conrad benutzt einen Rollstuhl. Daher braucht

Herr Conrad für manche Dinge einen Assistenten. Oder eine Assistentin.

Die Assistenten machen etwas für Herrn Conrad. Beispiel: Sie kaufen ein.

Oder sie fahren Herrn Conrad zur Arbeit. Sie fahren auch mit Herrn Con-

rad in den Urlaub. Oder mit lhm zu einem spannenden Fußballspiel. Herr

Conrad sagt genau, wie es gemacht werden soll. Die Assistenten machen

die Sachen dann so, wie Herr Conrad es möchte. Herr Conrad bekommt

Celd, damit er seine Assistenten bezahlen kann. Herr Conrad versteht

sich gut mit seinen Assistenten. Einige Assistenten sind zu Freunden ge-

worden. Die Assistenten sind für ihn sehr wichtig. Andreas Conrad sagt:

Durch die Assistenten kann er so leben wie er will. Dadurch kann er viele

Dinge machen!

Assistent/Assistentin

Man kann auch sagen: Helfer oder Helferin. Eine Assistentin macht etwas

für eine Person. So wie es die Person will. Die Person kann das nicht sel-

ber machen. Das sagt die Person der Assistentin: Was gemacht werden

soll. Wie es gemacht werden soll. Ein Assistent macht die gleiche Arbeit

wie eine Assisteniin. Beispiel: Frau Müller benutzt einen Rollstuhl. Sie

hat eine Assistentin. Die Assistentin hilft ihr beim Einkaufen. Frau Müller

bestimmt was sie will. Die Assistentin holt die Sachen aus dem Resal.

(Die Erklärung findet man in ,,Das neue Wörterbuch für Leichte Spra-

che". Ceschrieben von Mensch zuerst - Netzwerk Peoole First Deutsch-

land e. V)

Rahmen meiner Freizeitgestaltung wie Konzertbesuche,

Sportveranstaltu n gen u nd der U rlau bsbegleitu n g (Flori -

da, lrland, Norwegen u.v.a. m.).

Dns BeNp: Wie viele Assistentlnnen benötigen Sie zur

Cestaltung lhres Alltags?

A. Cornen: In der Regel kann mein Dienst durch acht

Assistenten abgedeckt werden. lch beschäftige jedoch

insgesamt elf Assistenten, darunter eine Vollzeit- und

eine Teilzeitstelle. Die übrigen sind Studenten im Rah-

men von 4OO/450 Euro. Durch die höhere Personaldec-

ke können Krankheiten der Assistenten unoroblema-
tisch kompensiert werden. Auch fällt es mir hierdurch

leicht, die Studienbelange meiner nebenberuflich be-

schäftigten Kräfte zu berücksichtigen.

Da5 B,qNo: Wo finden Sie lhre Assistentlnnen?

A. Corunnp: Beim Wechsel vom Dienstleistungs- zum

Arbeitgebermodell habe ich das bestehende Assistenz-
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Andreas Conrad

als Referent zum

Thema ,,Persön-

liches Budget"

gemeinsam mit

Sabine Kaufmann

von Palais e. V.

Rechtsanwalt

Andreas Conrad

Hluuensrrat)e /
54290frier

Tel..0160-97 BB 15 62

E-Mail: ra-conrad@web.de

DER WEC INS ARBEITCEBERMODELL

- Bedarf ermitteln

- Kostensätzeermitteln

- Beim zuständigen Kostenträger (Trägerübergreifendes) Persönliches Bud-

get beantragen

- Bescheid derldes Kostenträger prüfen

- Bei Bewilligungsbescheid: Assistenten suchen, Unternehmen anmelden,

Assistenten einstellen, selbstbesiimmt Leben

- Bei Ablehnung: Nie aufgeben! Widerspruch einlegen/Begründungen ein'

reichen, ggfs. einstweilige Anordnung einleiten, nie aufgeben, bis zum

Bewilligungsbescheid

Weitere lnfos zum Thema

Diese Personalsuche übernahm das Palais e.V. in Trie

für sie.

Dns BaNn: Setzen Sie lieber auf gelernte Fachkräfte ode

arbeiten Sie lhre Assistenlnnen selber ein?

A. CoNnno: Keiner meiner Assistenten hat eine pflege

rische Ausbildung. Mir ist es wichtig, dass die Pfleg,

nach meinen Wünschen erfolgt und nicht nach vorge

gebenen, fremdbestimmten Pflegestandards. Neue As

sistenten werden von mir und meinen ,,alten" Mitarbei

tern eingearbeitet und das funktioniert sehr gut.

Dns BaNo: Welchen allgemeinen Organisationsaufwanl

müssen Sie für die Organisation lhres Alltags mit Assis

tenz betreiben?

A. CoNnno: lch selber habe einen extrem geringe

Aufwand bezüglich der Organisation. lch teile der

Palais e.V. meine Wünsche mittels Telefonat oder E

Mail mit und nehme einmal im Monat an einer Team

sitzung teil, wo noch Anderungen des Dienstplane

abgestimmt oder eventuelle Anliegen besproche

werden. Die Teamsitzung kann in den Räumen des Pa

lais e.V. in Trier oder bei mir stattfinden, ganz wie ic

es möchte. Ansonsten habe ich die Organisation kom

plett an eine sehr gute Freundin abgegeben, die bt

dem Sozialträger Palais in Trier als sogenannte ,,Case

managerin" tätig ist. Dort übernimmt sie für mic

und andere Betroffene das gesamte Personalwese
(Lohnbuchhaltung, Einstellungsgespräche, Verträgt

Überweisung der Cehälter usw.). Darüber hinaus leite

sie alle erforderlichen Unterlagen an die zuständige

Kostenträger und unterstützt mich bei erforderliche

Antragsstellungen. Natürlich erfolgt dies alles nac

meinen Vorgaben, da die Assistenten direkt bei m

angestellt sind - ich bin der ,,Chef ". lch habe dadurc

aber kaum Aufwand und darüber hinaus für evenru

ell erforderliche Kriseninterventionen die tatkräftie

,,Casemanagerin" an meiner Seite.

Das BRNo: Was nervt besonders? Worauf müssen Si

besonders achten?

A. Coxnno: Mich nervt nichts, was man an meiner bi:

herigen Darstellung sicherlich erkennen kann. Selbst di

Kostenträger arbeiten konstruktiv und problemlos m

uns zusammen. Da dies nicht bei jedem der Fall ist, ur

terstützen ich als Rechtsanwalt und das Palais e. V. durc

das Casemanagement andere Betroffene, damit auc

sie selbstbestimmt leben können. So haben wir bereil

weitere Arbeitgebermodelle für Mandanten durchge

setzt, sei es durch gerichtliche Entscheidungen in Forr

der Einstweiligen Anordnung oder durch fortlaufend

Cespräche mit Kostenträgern vor Ort, telefonisch bzv

auch schriftlich. Wichtig ist, nle aufzugeben und sic

bei Bedarf kompetente Mitstreiter an die Seite zu hc

len. Auch ist darauf hinzuweisen, dass das AC-Mode

auch für schwerst-mehrfach behinderte Menschen z

empfehlen ist, da die Cestaltung durch Casemanagt

ment durchgeführt werden kann. Die Kosten des Cast

Diplom- Pädagogin/Casemanageri n

Sabine Kaufmann

Palais e. V

Christophstraße 1

54290frier

Tel.:0651-4 10 61

E-Mail: sabine.kaufmann@palais-ev.de

team mitgenommen. Die Assistenten haben also beim

Club Aktiv e.V. gekündigt und wurden von mir einge-

stellt. Seither hatte ich nur wenig neuen Personalbe-

darf. Einer meiner Assistenten arbeitet bereits 19 (!)
Jahre mit mir zusammen und ist zwischenzeitlich mein

bester Freund. Die neuen Assistenten habe ich mittels

Mundpropaganda meiner,,alten" Assistenten und

durch einen Aufruf bei Facebook gefunden. Von ;tnde-

ren Betroffenen im Arbeitgebermodell weiß ich jedoch,

dass sie ihren Personalbedarf durch Stellenanzeigen in

den regionalen Zeitungen und Onlinebörsen, durch

Aushänge an Hochschulen und durch Stellenausschrei-

bungen bei der Agentur für Arbeit decken konnten.
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managements sind Inhalt des Persönlichen Budgets und

vom jeweiligen Kostenträger zu tragen. Dies Kosten

müssen also bei der Bedarfsermittlung berücksichtigt

weroen.

Dns B,o,Np: Mit welchen Fragen oder Problemen sehen

Sie sich regelmäßig konfrontiert?

A. Cor'rnno: Aufgrund meines tollen Assistenzteams und

des kompetenten Casemanagements treten bei mir im

Zusammenhang mit dem Arbeitgebermodell keine Pro-

bleme auf.

Dns Bnno: Worin liegen für Sie die Möglichkeiten einer

Alltagsgestaltung mit Assistenz?

A. CoNnao: lch kann in meiner eigenen Wohnung le-

ben, meinen Beruf frei ausüben und meine Freizeit fle-

xibel gestalten - also leben, wie ich es möchte.

Dns Berup: Welche Freiräume haben Sie dadurch?

A. Connen: Meiner Empfindung nach habe ich alle Frei-

räume, die auch Menschen ohne Behinderung haben.

Dns BeNr: Wie ist es um das Thema Abgrenzung be-

stellt: Handeln lhre Assistenten nur auf Anweisung oder

legen Sie im Vorfeld Handlungsspielräume für sie fest?

A. CoNnno: In bestimmten Bereichen mache ich metnen

Assistenten Vorgaben, wie beispielsweise die pflege-

rischen Abläufe, Ablagesysteme und Termine. Insge-

samt verfügen Sie aber über Handlungsspielräume, die

sich im Laufe der Zeit ergeben haben.

Das Bnlip: In welchem Umfang setzen Sie freies Han-

deln voraus?

A. CoNnno: lch erwarte von meinen Assistenten auch

selbständiges Handeln, denn es wäre müßig, ihnen zu

erklären, wie man mein Auto betankt oder wie gespült

wird. Darüber hinaus erwarte ich nach einer gewissen

Einarbeitungszeit, dass sie Abläufe oder Notwendig-

keiten selbstständig erledigen, was alle auch erfüllen. In

einigen Bereichen, wie beispielsweise, welchen Film wir
im Kino anschauen oder was wir kochen, gehe ich auch

gerne auf die Vorschläge meiner Assistenten ein.

Dns BeNp: Was halten Sie von der Aussage ,,Meine As-

sistenten sind meine Arme und Beine"?

A. CoNnno: lch erkläre meine Assistenz sehr häufig da-

mit, dass die Assistenten mir Arme und Beine ersetzen,

aber nicht meinen Koof. Es erleichtert Menschen ohne

Behinderung, ein Verständnis für die Situation zu entwi-
ckeln und das Assistenzsystem zu verstehen.

Dns Bnrun: Kann/darf ein Assistenzverhältnis freund-

schaftlich werden oder ist es eher störend?

A. CoNnno: Wie bereits oben erwähnt, habe ich ein

freundschaftliches Verhältnis zu meinen Assistenten

und zu meiner Casemanagerin. Dies funktioniert sehr

gut, da sie verstanden haben, dass es um meine Selbst-

bestimmung und mein Leben geht und dass gemacht

werden muss, was erforderlich ist. Und ich weiß, dass

auch sie Menschen mit Bedürfnissen und Nöten sind,

die berücksichtigt werden müssen. lch sehe das Arbeit-
gebermodell als ein Ceben und Nehmen und auf diese

Weise funktioniert es sehr gut.

Dns BRivl: Zum Schluss: Wie würden Sie den Satz ver-

vollständigen ,, Leben mit Assistenz ist für mich... "

A. CoNnno: ... absolut notwendig und unterstützt mich,

meinen Alltag selbstbestimmt zu gestalten.

) Andreas Conrad arbeitet als Rechtsanwalt und ist
Vorstandsmitglied im Bundverband für körper- und
mehrfachbehinderte l4enschen e.V. Der Autolinfor
miert gern zum Arbeitgebermodell.

Kontakt: si ehe Kasten l i nks
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Stephanie Schuchmann

Selbst bestimmen, wann etwas passieren soll, Selbst festlegen, was getan wird.

Selbst vorgeben, wie es getan wird. Durch die Inanspruchnahmen von Assistenz

hat sich Stephanie Schuchmann Freiräume und Selbstständigkeit erarbeitet.

lm nachfolgenden Text erzählt sich von ihrem Alltag mit Assistenz.

Stephanie Schuchmann steuert

ihren Sprachcomputer mit

den Augen. 5ie ist häufig als

Referentin und Expertin für das

Thema UnLerstützte Kommuni-

kation im Einsatz.

I
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Ich bin Stephanie Schuchmannl Seit 1983 habe ich As-

sistenz. Erst durch Zivis und dann Assistenten seit un-

gefähr 1993. Wie das finanziell ging, darum habe ich

mich nicht gekümmert, gebe ich offen zu. Jetzt seit

2012habe ich das persönliche Budget! Das persönliche

Budget bedeutet ganz grob gesagt, dass ein Mensch

mit Behinderungzu einem Amt hingeht und ein persön-

liches Budget beantragt. Und mit dem Celd sich Assi-

stenten sucht und bezahlt. Das Amt will wissen, wo das

Celd hinkommt, also muss man jeden Assistenten dem

Amt aufführen und belegen. Aber das ist von Stadt zu

Stadt etwas verschieden. lch würde eine Beratungsstelle

dazu nehmenl

Die kleinen Dingen...

Es gibt noch was anderes, außer sprechen und laufenzu

können. Einfach mal was in Cedanken allein ohne frem-

de Hilfe tun und einfach mal etwas zu berühren. Durch

mein Cesicht zufahren, ist alleine auch unmöglich, oder

was aufzuheben, das mich gerade in diesem Moment

stört. Auch Nasenjucken ist toll, wenn ich allein bin. So

kleine Dinge, die man braucht. Wenn ich auf Toilette

muss, aber gerade keinen Assistenten habe. lch komme

noch allein bis ins Bad. Tja, und dann? Wie würden

Sie sich fühlen? Wenn meine Sara mit einem Ball spielt

und der Ball rollt unter meine Heizung und es ist wie-

der kein Assistent da, dann ist das Spiel aus. Wenn ich

vergesse, meinem Assistenten zu sagen, dass Sara Was-

ser braucht, dann gibt es nichts und dann bezeichne

ich mich als Rabenmutter. Sara war meine Hündin, sie

ist2011 in meinen Armen eingeschlafen. Um Sara ein-

zuschläfern habe ich auch Assistenz gebraucht. AIs sie

tot war, musste ein Assistent mir meine süße Sara zum

Verabschieden hinhalten. Das war so unsagbar traurig,

aber man schafft auch das irgendwie. Oder eine Blume

zu riechen, ohne dass ich erst lange erklären muss, was

ich meine. Das könnte ich yetzt noch stundenlang so

weiterführen. lch möchte damit zeigen, dass Menschen

mit einer Behinderung nicht unbedingt mit Hilfsmitteln

glücklich sind.

Man braucht Freiheiten!

Man braucht Freiheiten, aber nicht nur bei den gro-

ßen Dingen. lch zum Beispiel lasse meine Augen von

Außen nach Innen reiben. Noch ein Beispiel: lch mag

nicht, wenn man mir das ganze Essen matscht. Nur ei-

nen Löffel zu matschen, sieht viel ästhetischer aus. lch

spreche jetzt nur von den notwendigsten Sachen. In der

Cefühlswelt wird es noch viel schwieriger. lch brauche

eine andere Person, um mal zärtlich zu sein. lch streich-

le mit meiner Nase, weil ich sie sehr präzise navigieren
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Steohanie Schuchmann lebt in der Stadt Osnabrück. Sie benutzt einen

Rollstuhl. Frau Schuchmann bedient mit ihren Augen einen Sprachcom-

puter. Frau Schuchmann hält oft Vorträge. Sie hat seit vielen Jahren

Assistenz. (Erklärung auf Seite 5). Frau Schuchmann braucht für alle Din-

ge eine Assistentin. Beispiel: Wenn ihre Nase juckt. Oder wenn ihr Hund

versorgt werden musste. Aber auch für den Einkauf oder alle anderen

Dinge. Frau Schuchmann findet es gut, dass sie alle Dinge selbst bestim-

men kann. Sie braucht viele Freiheiien. Sie hat ganzklare Vorsiellungen

von ihrem Leben. Und von der Welt. lhre Assistenten helfen ihr dabei

Frau Schuchmann sagt: ,,Durch meine Assistenten will ich frei sein!" X

kann. Mttlerweile kriege ich auch ein orgasmusartiges

Cefühl nur mit meinen Cedanken hin. Natürlich ist es

besser. wenn ich eine präzise funktionierende Hand zu

Verfügung hätte. Aber was nicht geht, das geht eben

nicht. Was Fakt ist, ist für mich auch Fakt. Außerdem

wird meine Tetra-Spastik lockerer und das ist eine tolle

Nebenwirkung! Aber die körperlichen Belange können

wirklich gute Leute kompensieren. Cenau das ist die

machbare Freiheit, die unbedingt eingehalten werden

muss. Denn jeder hat seinen Lebensstil. Diese Lebens-

stile machen einen Menschen erst interessant, oder?

Man kann mit gezielter Hilfe jedem Menschen Leben

und Freiheiten ermöglichen. lch finde, dass jeder die

Möglichkeit bekommen muss, trotz Behinderung frei zu

sein. Nach meiner persönlichen, plumpen Art, sage ich

dazu nur'. lch habe genug Defizite durch meine Behin-

derung, da will ich durch meine Assistenten verdammt

noch mal frei sein.

lch lebe einfach mein Leben!

Seit ich den Augencomputer habe, kann ich meine

ganze Schnelligkeit voll auskosten! Das tut so gut, das

schafft kein Assistent! Nichts gegen Assistenten, aber

ich bin in meinen Kopf so rasend schnell, durch meine

Behinderung läuft alles so schnell oder so langsam, wie

mir assistiert wird. Durch meinen Augencomputer ist

das viel einfacher und intimer, ich kann alles sagen, was

ich will oder mussl Ohne die verschiedenen Charaktere

meiner Assistenten ! Mein Leben sehe ich nicht als etwas

Spektakuläres, ich lebe einfach mein Leben, ohne das

groß aulzubauschen.

) Stephanie Schuchmann lebt in 0snabrück. Sie rst
ausgebildete ISAAC Co-Referentin und hält Vorträge
zum Thema Unterstütze Kommunikation und ist auf UK

Informationsveranstaltunoen präsent.
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Matthias Krasa ist sportbegeistert und reiselustig. lm Sommer 2012

war er u. a. in London an den olympischen Wettkampfstätten.

Leben mit Assistenz

Matthias Krasa

' eit August 2002 organisiere ich meine behinde-
' rungsbedingte Hilfen über die selbstbestimmte

, ' Assistenz nach dem Arbeitgebermodeil, Vorher

haite ich meine Hilfen 13 )ahre lang uber unterschied-

liche ambulante Pflegedienste sichergestellt. So sieht

heute mein Arbeitgebermodell aus: Bei mir wurde mit

dem Hauptkostenträger, dem örtlichen Sozialhilfeträ-

ger, der benötigte Stundenbedarf ermittelt. Anschlie-

ßend habe ich auf einen Tarifverlrag für die Bezahlung

meiner Assistenten hingewirkt. Nach der Ermittlung der

zu erwartenden Kosten wurden von der zu erwartenden

Cesamtsumme die anderen Kostenträger abgezogen.

lch habe einen Bewilligungsbescheid über die Stunden-

anzahl und Nebenkosten erhalten.

Kompetenzen wichtig

Bei dem Arbeitgebermodell übernimmt der Mensch

mit Behinderung folgende fünf Kompetenzen. Per-

sonalkompetenz: Die behinderten Arbeitgeberlnnen

entscheiden, wer die Assistenzleistungen erbringt. Sie

schließen Arbeitsverträge mit ihren Assistentinnen, er-

stellen Dienstpläne, Lohnabrechnungen, führen Steu-

ern und Sozialversicherungsbeiträge ab. Als nächste

Kompetenz die Anleitungskompetenz. Behinderte Ar-

beitgeberlnnen weisen die Assistentinnen selbst in die

benötigten Hilfeleistungen ein. Sie wissen am besten,

welche Assistenzleistungen sie in welchem Umfang

benötigen. Dann Finanzkompetenz: Die behinderten

Arbeitgeberlnnen kontrollieren die Verwendung der ih-

nen zustehenden Finanzmittel wie Leistungen aus det

Pflegeversicherung (SCB Xl), der Krankenversicherung

dem SCB Xll usw. Außerdem Organisationskompetenzr
Die behinderten Arbeitgeberlnnen gestalten ihren Ta-

gesablauf in Eigenregie (ohne zeitliche Vorgaben durcl-

ambulante Dienste etc.). Und schließlich die Raumkom-

petenz: Die behinderten Arbeitgeberlnnen bestimmen

an welchem Ort die Assistenz erbracht wird (2. B.: in det

eigenen Wohnung, am Urlaubsort, bei Besuchen vor
Freunden und Familienangehörigen), Diese Kompe'

tenzbeschreibungen habe wurden von FORSEA zusam'

mengestellt und sind zu finden unter: qyygyq'[o6e4.41q1

lut_p{RAIQEBER._pdf

DAS BANT



Wie viele Assistentlnnen ich zur Cestaltung meines All-

tags benötige? Mir stehen zwei Vollzeitstellen und eine

4OO-€-Stelle zur Verfügung, die durch vier Personen

abgedeckt werden. Meine Assistentinnen und Assis-

tenten finde ich über die Jobbörse, Zeitungsinserate

oder Aushänge an Uni oder Fachhochschule. Die beste

Erfahrung habe ich bisher mit Personen über ,,Mund zu

Mund " -Empfehlungen gemacht.

Celernte Fachkräfte oder die Assistentlnnen selbst ein-

arbeiten? Beim Arbeitgebermodell muss ich meine As-

sistenten immer selber einarbeiten, egal, welche Qua-

lifikation sie mitbringen. Celernte Fachkräfte bringen

einen Erfahrungsschatz mit, den ich nicht unbedingt

zur Anwendung kommen sehen möchte, daher sind

mir pflegefremde Kräfte lieber. Das Lernen bestimmter

Handgriffe übernimmt immer meine bereits erfahrene

Assistenzkraft. Die kann die einzelnen Handgriffe am

besten demonstrieren und auch erklären. Bei der Ein-

arbeitung einer neuen Assistenzkraft läuft die Assistenz

eine Woche mit, und sieht sich die einzelnen Abläufe

an. ln der zweiten Dienstwoche darf der neue Assistent

seine ersten eigenen Versuche starten und wird durch

meine erfahrene Assistenz begleitet und ungünstige

Handgriffe werden von ihm korrigiert. Bis ein Assistent

ausreichend Routine hat und ich seine Leistungen ein-

schätzen kann, vergeht in der Regel ein halbes Jahr. Da-

her versuche ich Bewerber, die unter einem Jahr bei mir

arbeiten möchten, zu vermeiden.

Verantwodungsbereitschaft wichtig

Mein Aufwand, den ich für die Organisation meines All-

tags mit Assistenz betreiben musste? Zu Anfang musste

ich schon zwei bis drei Stunden täglich für die Organi-

sation meiner Assistenz aufwenden. Dies lag aber auch

daran, dass ich mir nicht die Hilfe eines Steuerberaters

genommen habe. Später, innerhalb eines halben Jahres,

ist der zeitliche Aufwand um einiges gesunken. Heut-

zulage benötige ich zur Organisation meiner Assistenz

monatlich 4-5 Stunden, inklusive Leistungsnachweise

an Leistungsträger. Jahreswechsel und Monate mit Ce-

haltsveränderu ngen/E ntlassu ngen/Einstellu ngen etc.

sind zeitintensiver als normale Monate.

Dass Arbeitgebermodell verlangt dem Menschen mit
Beh i nderu n g ei ne hohe Verantwo rtu n gsbereitschaft ab.

Regelmäßig vernünftige Kompromisse zu finden, ohne

die eigenen Wünsche und Erwartungen an den Assis-

tenten aus dem Auge zu verlieren, ist eine besondere

Herausforderung. Besonders nervig ist die Situation,

wenn man einem Assistenten kündigen muss.

Mit welchen Fragen oder Problemen ich mich regelmä-

ßig konfrontiert sehe? Besonders schwierig gestaltet

sich die Situation bei Krankheit, in der Übergangsphase,

der Krankmeldung eines Assistenten und der Zusage
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Matthias Krasa lebt in der Stadt Schwedeneck. Das ist eine Stadt an der

Ostsee. Matthias Krasa kennt sich sehr gut mit Computern aus. Er ar-

beitet im Finanz-Ministerium. Matthias Krasa regelt seinen Alltag mit

Assistenz. (Erklärung auf Seite 5). Mehrere Assistenten arbeiten fÜr ihn.

Da muss er sich um viele Dinge kümmern. Beispiel: Er muss immer wie-

der neue Assistenten suchen. Er muss den neuen Assistenten alle Dinge

erklären. Er muss dafür sorgen, dass seine Assistenten jeden Monat Celd

für ihre Arbeit bekommen. Er muss einen genauen Plan machen. In dem

Plan sieht, wann die Assistenten arbeiten müssen. Matthias Krasa sagt

aber auch, dass Assistenz gut für ihn ist.

Er sagt: ,,Leben mit Assistenz bedeutet Lebens-Qualität". X

zur Vertretung eines anderen Assistenten. Bei mir ist die

Situation inzwischen so gut entwickelt, dass die Assistenz

mir bereits bei der Krankmeldung mitteilt, wer a)r Vertre-

tung bereit steht" Dieses ist leider nicht selbstverständlich,

sondern ausdrücklich der guten Teamarbeit meiner Assis-

tenten zu verdanken.

Mö$ichkeiten durch Assistenz

Am wichtigsten ist für mich, dass ich ein kleines Team

aus vertrauten Leuten um mich habe, die sich mit jedem

Handgriff auskennen. Selbst wenn jemand krank ist oder

Urlaub hat, habe ich für meine Hilfe bereits länger ver-

traute Assistenten. Durch meine Dienstpläne ist auch im
Krankheitsfall meiner Assistenz meine eigene geplante

Reise (2. B. Dienstreise etc.) nicht gefährdet.

Der wichtigste Freiraum ist die Regelmäßigkeit meines

kleinen Teams und die Flexibilität" Tägliche Regelmäßig-

keiten erfolgen ohne spezielle Anweisungen, ansonsten

werden Wünsche und Vorstellungen von mir geäußert. Bei

Alltäglichkeiten setze ich freies Handeln voraus.

Die Aussage ,,Meine Assistenten sind meine Arme und

Beine" trifft bei mir zu 100 oÄ zu, sie sollen aber nicht mei-

nen Koof ersetzen und brauchen mich nicht zu bemuttern.

Ob ein Assistenzverhältnis freundschaftlich werden kann

oder ob dies eher störend ist, muss jeder Behinderte mit
selbstbestimmter Assistenz selber entscheiden.

Leben mit Assistenz bedeutet für mich Lebensoualitätl

) Matthias Krasa (45) lebt in Schwedeneck an der Ostsee
und organisiert seine behinderungsbedingte H-iIfe über
das Arbeitgebermodell der selbstbestimmten Assistenz.
Nach seinem Abschluss zum Dipl. Finanzwirt arbeitet
er heute als 0rganisationsprogrammierer beim Finanz-
ministerium im Amt für Informationstechnik (AIT) S.H.
Ehrenamtlich ist er im Vorstand des Landesverbandes für
körper- und mehrfachbehinderter f4enschen e.V. S-H tätig
und leitet dort u. a. den Arbeitskreis selbstbestimmte
Assi stenz.
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Die Autorin ist erfahrene Assistenznehmerin und Beraterin. Sie kennt die

Herausforderungen eines Assistenzverhältnisses, weiß aber auch um die viel-

fältigen Möglichkeiien. Persönlich möchte sie nicht mehr auf ihre Assistenz

verzichten, Sie sagt von sich, dass sie sich mit ihrer Assistenz nahezu nicht

behindert fühlt, da ihr so viele Dinge möglich sind.

ill I x&

Patrizia Kubanek genießt die Freiräume,

die sich ihr durch die Inanspruchnahme

von Assistenz eröffnen. Dazu qehört auch



a

Dns Bnrqp: Seit wann organisieren Sie lhren Alltag mit
Hilfe von Assistenz?

P. KuSANEK: lch bin 2004 bei meinen Eltern ausgezo-

gen und lebe seitdem in meiner eigenen Wohnung
mit meiner 24-Stunden-Assistenz. Das bedeutet, dass

immer jemand bei mir ist. Dieser jemand ist natürlich

nicht irgendjemand, sondern Frauen, dich mir selbst

ausgesucht habe, da ich ja mit ihnen quasi zusammen-

Ieben muss. Meine Assistentinnen machen 24-Stunden-

dienste am Stück. Das bedeutet, eine junge Frau kommt
zum Dienst, bleibt dann 24 Stunden und dann kommt
die Nächste.

Dns BnNo: Haben Sie in der Vergangenheit auch Erfah-

rungen mit einem nicht selbst organisierten Alltag sam-

meln können, in dem lhnen z.B. Pflegezeiten ,,zuge-
teilt" wurden?
P. KuaANEK: Nein, das ist mir zum Clück erspart geblie-

ben. Allerdings berate ich auch andere Menschen zur

Assistenz und habe dabei viele Ceschichten gehört, die

ein selbstbestimmtes Leben nicht möglich machen, da

man sich dauernd an ZeiIen der jeweiligen Organisa-

tion halten muss. Viele meiner Ratsuchenden sind sehr

unglücklich darüber und die, mit denen wir zusammen

die Assistenz beantragt haben und die diese bewilligt
bekommen haben, blühen regelrecht auf.

Dns BnNo: Arbeiten Sie nach dem sog. Arbeitgeber-
modell?
P. KuenNrK: Ja, ich habe das Arbeitgebermodell.

Dns BnNo: Können Sie dies unseren Leserinnen und Le-

sern kurz vorstellen?

P. Kue,ANeK: Das Arbeitgebermodell bedeutet, dass ich die

Chefin meiner Assistentinnen bin. Meine Assistentinnen

sind direkt bei mir angestellt. lch mache die Arbeitsver-

träge, ich mache die Dienstpläne, ich kündige sie auch

und ich muss auch Arbeitszeugnisse schreiben. Natür-

lich muss ich sie auch korrekt bezahlen sowie sämtliche

Steuern und Arbeitgeberabgaben für sie bezahlen. Das

ist schon eine Menge Arbeit. Da ich aber keine Steuer-

fachangestellte bin, habe ich ein Lohnbüro, das mir bei

den Steuersachen hilft. Auch das muss ich bezahlen. Na-

türlich bin ich aber nicht so reich, um alles allein bezahlen

zu können. Dafür bekomme ich Celder vom Sozialamt.

lch habe das sogenannte persönliche Budget mit dem ich

mir meine Hilfen einkaufen kann. Mit diesem Celd muss

ich umgehen können. Sie merken schon: Ziemlich viel

Verwaltungsarbeit, die einen Menschen, der vorher nie

was damit zu tun gehabt hat, schnell überfordern kann.

Deswegen rate ich meinen Ratsuchenden, sich zuerst ei-

nen Assistenzdienst zu engagieren, der die gesamte Ver-

waltungsarbeit sowie die Cehälter und die Steuern und

die Pflichten eines Arbeitgebers übernimmt" Denn der

Mensch, der nun zum ersten Mal mit Assistenz lebt und
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Patrizia Kubanek lebt in der Stadt Düsseldorf. Sie arbeitet als Beraterin.

5ie kennt sich mit dem Thema Assistenz sehr gut aus. (Erklärung auf

Seite 5). Frau Kubanek informiert auch andere Menschen mit Behinde-

rung über Assistenz. Frau Kubanek benöiigt selber Assistenz. Tag und

Nacht. Sie hat zur Zeit 9 Assistentinnen. Da muss sie sich um sehr viele

Dinge kümmern. Sie muss dafür sorgen, dass ihre Assistenten Celd be-

kommen. Sie muss dafür sorgen, dass ein genauer Arbeitsw-Plan ge-

macht wird. Frau Kubanek sagt: Manchmal ist es schwierig, dass ihre

Assistenten überall dabei sein müssen. Beispiel: Wenn sich Frau Kubanek

mit Freunden trifft und die Assistentin Frau Kubanek beim Essen helfen

muss. Aber das lässt sich nicht ändern. Frau Kubanek sagt aber auch:

Durch ihre Assistentinnen kann sie ganz viele Dinge machen. Beispiel: Sie

kann arbeiten. Sie kann Vorträge halten. Sie kann reisen oder sogar als

Fotomodell arbeiten. Frau Kubanek sagt: ,,Durch meine Assistenz bin ich

fast unbehindert! "

sein Leben selbst organisieren muss, muss sich erst in die

Rolle des ,,Chefs" einfinden.

Dns Baup: Wie viele Assistentlnnen benötigen Sie zur

Cestaltung lhres Alltags?

P KuenNex: lch habe derzeit neun Assistentinnen. Eine

hauptamtliche Vollzeitkraft, die achtmal im Monat da

ist. Fünf Studentinnen, die vier Dienste pro Monat ma-

chen, und drei Minijob-Angestellte mit 1-2 Diensten

im Monat.

Dns Barun: Wo finden Sie lhre Assistentlnnen?
P l(uenNrr: Es gibt mittlerweile diverse Assistenzbör-

sen im Internet. Darüber findet man Menschen, die
zumindest wissen, was Assistent ist (Assistent ist kei-
ne Betreuung). Aber auch auf den schwarzen Brettern

der Universitäten lassen sich Assistentinnen finden. lch

habe viele meiner Assistentinnen über Mundpropa-
ganda meiner anderen Assistentinnen bekommen.

Dns BnNo: Setzen Sie lieber auf gelernte Fachkräfte
oder arbeiten Sie lhre Assistenlnnen selber ein?

P. Kugnrurr: lch arbeite meine Assistentinnen lieber
selbst ein, jedoch habe ich auch schon bemerkt, dass

Menschen, die ein wenig Erfahrung haben, zum Bei-

spiel als Pflegekräfte, viel schneller lernen, wie mein

l(örper funktioniert. Die Kehrseite der Medaille ist, das

Fachl<räfte manchmal dazu neigen, alles besser zu wis-
sen. Aber ich finde, das sollte jeder Assistenznehmer
für sich selbst entscheiden, ob er lieber mit Fachkräf-

ten oder mit Laien arbeiten möchte.

I
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Dns Baruo: Welchen allgemeinen Organlsationsauf-

wand müssen Sie für die Organisation lhres Alltags mit

Assistenz betreiben?
P. Kuanrlrr: Nun ja, täglich muss ich darauf achten,

dass der Dienstplan funktioniert. Wenn jemand aus-

fällt, muss ich mich um Ersatz kümmern. lm Monat

sind es circa 'l 0 Stunden, die ich für die Organisation

aufwende. Mal mehr, mal weniger.

Dns B,qrp: Was nervt besonders? Worauf müssen Sie

besonders achten?

P KueANEr<: Es ist schon anstrengend, Assistentinnen

einzuarbeiten. Denn man muss alles anweisen, fast

schon jeden Handgriff. Das heißt, man muss immer

dabeisein und auch ,,wach " sein, damit die neue Assis-

tentin alles so lernt, wie ich es Sern haben möchte.

Was auch manchmal sehr nervt ist, dass man nicht ein-

fach machen kann (zum Beispiel putzen oder streichen

oder Cemüse kleinschneiden) sondern das mit Wor-

ten genau anweisen muss, wie man es haben möch-

te. Manchmal würde ich gern einfach machen wollen,

ohne drüber nachzudenken, wie. Aber ich gebe zu:

Das sind Luxusorobleme.

Dns Bnnio: Mit welchen Fragen oder Problemen sehen

Sie sich regelmäßig konfrontiert?
P. KuenNrK: Das liegt auch im zwischenmenschlichen

Bereich. Die Assistenten begleiten mich ja durch den

Alltag. Das bedeutet auch, dass sie mit zu meinen

Freunden kommen. Da kartn es natürlich passieren,

dass meine Freunde die eine oder andere Assistentin

nicht wirklich mögen. Oder wenn ich Freunde zum

Essen eingeladen habe/mit ihnen essen gehe, brau-

che ich meine Assistentin neben mir, um mir das Essen

anreichen zu lassen. In dem Moment kann man nicht

so gut private Cespräche führen, da meine Assistentin

für meine Freunde eine fremde Person ist. Manchmal

beteiligen sich die Assistentinnen auch am Cespräch,

was für manche Freunde nicht angebracht ist. Das sind

Probleme, für die man immer individuell eine Lösung

findet/finden muss. Zum Beispiel, dass man die Assi-

stentinnen wegschickt und die Freunde einem beim

Essen helfen. Das war aber zu Beginn auch ein Pro-

blem für mich, einer Assistentin einfach zu sagen ,,Ceh
Weg". Das muss man einfach lernen und keine meiner

Assistentinnen war mir jemals böse, dass ich sie weg-
geschickt habe. Es ist nun mal ein Angestelltenverhält-

nis. Wenn auch ein sehr freundschaftliches!

Des Berun: Worin liegen für Sie die Möglichkeiten einer

Al ltagsgestaltung mit Assistenz?

P l(ueANEK: Oje, ich weiß gar nicht, wo ich da anfan-

gen soll. lch kann lhnen ja mal aufzählen was ich alles

zu mache. lch arbeite mit 30 Stunden die Woche in

einem Assistenzdienst. Daneben bin ich selbstständig

als psychologische Beraterin/Sexualberaterin für Men-

schen mit Behinderung mit meiner eigenen Praxis. Al:
Beraterin werde ich auch oft als Referentin für Vorträ-

ge eingeladen in ganz Deutschland. Dann arbeite ich

auch noch ehrenamtlich als Beraterin im Zentrum füt

selbstbestimmtes Leben in Düsseldorf und bin da auch

noch Erste Vorsitzende des Vereins. In meiner Freizeil

bin ich auch kreativ, indem ich bei einem Projekt ir
Hamburg Fotomodell war und zurzeit bin ich in einer

Theatergruppen als Darstellerin engagiert. Ja, unc

meine Freunde und Familie treffe ich auch. Sie sehen

ich mache ganz schön viel. Und ich bin mir ziemlicl'

sicher, dass ich nicht mal einen Bruchteil dessen ohne

Assistenz machen könnte. lch sage immer, mit meiner

Assistenz bin ich nahezu nicht behindert.

Des Bnxn: Welche Freiräume haben Sie dadurch?
P l(ueANEK: Nahezu alle, die ich brauche.

Dqs ßaNo: Wie ist es um das Thema Abgrenzung be.

stellt: Handeln lhre Assistenten nur auf Anweisung

oder legen Sie im Vorfeld Handlungsspielräume für sie

fest?
(Lesen Sie weiter auf Seite 191,


